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l-UXUS.
Das Wort Luxus batten wir eigentlich längst als ein

recht entbehrliches Fremdwort zum alten Eisen werfen
sollen, seitdem der erfreuliche Reinigungseifer des ganze«
Volles unsere liebe deutsche Muttersprache von vielen über»
Migen und unschönen Bestandteilen gesäubert hat. Wer
wer mochte in diesen ernsten Zeiten daran denken, Luxus
zu treiben— und so glaubte man sich auch um den Aus¬
druck, der dieses Laster bezeichnet, nicht weiter bekümmern
zu müssen. Bis schließlich der Krieg uns auch diese Ein»

düng genommen hat.
Der Bundesrat hat sich zu einem Verbot der Einfuhr

entbehrlicher Gegenstände veranlaßt gesehen, weil diese
«infuhr so erheblichen Umfang angenommen hatte, daß
unsere Zahlungsbilanz dadurch ungünstig beeinflußt wurde.

gewöhnlichen Zeiten spielt es natürlich hei den ge¬
waltigen Ziffern unseres Ein- und Ausfuhrhandels
keine Rolle, ob darunter für einige hundert Millionen
Waren mitlaufen, die lediglich dazu bestimmt sind, die
Schlemmersucht der Männer oder die Putzsucht der
Frauen zu befriedigen. Jetzt aber, wo unsere Aus¬
fuhr sehr erheblich eingeschränkt und die Einfuhr mehr
oder weniger von Englands Gnade abhängig ge¬
macht ist, kann jeder Warenposten, der unsere Grenzen
überschreitet, für die Bewertung des deutschen Geldes im
Auslande schon ins Gewicht fallen. Er muß deshalb
mit besonderer Strenge auf Herz und Nieren geprüft
werden. An öffentlichen Warnungen vor dem Ankauf
überflüssiger Waren im Auslande , und namentlich im
feiMichen Auslande , hat es zwar nicht gefehlt, obwohl
man eigentlich meinen sollte, daß es ihrer gar nicht
eck hätte bedürfen sollen. Wer die Gedankenlofigkeit
der Käufer ist nun einmal nicht auszurotten : der
einzelne mag sich einbilden, es komme gerade auf ihn.
inmitten eines Siebzigmillionenvolkes , gewiß nicht weiter
an, oder er will von dem ihm zugemuteten Verzicht auf
liebgewordene Friedensgewohnheiten überhaupt nichts
wiffen und verteidigt sich, zum mindesten vor seinem
bösen Gewissen, mit der schlechten Ausrede, daß Sieg oder
Niederlage von so kleinen Dingen unmöglich abhänge»
könne. Zu diesen einzelnen ist aber, je länger der Krieg
"ndauert, eine stets wachsende Gruppe von Deutschen hin-
Wekommen, die ihre reichen und ost auch überreichen
Knegsgewinne nicht anders und nicht besser anzu-
iegen wußten, als indem sie sich dafür aus dem
Auslände die kostbarsten Gegenstände kommen ließen.
Neider und Pelze , Edelsteine und Kunstwerke, gleich¬
viel ob sie aus Frankreich oder England, aus Ruß-
Md oder Italien bezogen wurden, erstanden sie mit
Mem deutschen Gelds und fanden nichts dabei, wenn
Am dieses zu einem Kurs angerechnet wurde, der mit
vem inneren Wert unserer Reichsmark in schreiendem
Widerspruch stand. Sie hatten's ja dazu, ihr Schäfchen

tn§ Trockene gebracht, und man mußte doch den
ucken Nachbarn zeigen, daß der schreckliche Krieg nicht
bloß Elend und Not im Gefolge hat.
, . Diesem ebenso würdelosen wie gefährlichen Treiben
M nun der Bundesrat ein Ende gemacht. Ein einfaches
«bot sperrt von jetzt ab unsere Grenzen für die Einfuhr
Mmmter Waren , die als entbehrlich zu gelten haben und

m einem vom Reichskanzler aufgestellten Verzeichnis
Wer bezeichnet sind. Wir finden da neben den unschul»

kleinen Mandarinen künstliche und frische Blumen.

Die  per ?Hon des Glückrs.
§g Roman von Fritz Uhlenhorst
Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Für ihn war Elfe Heil von allem Anfang an ein

. - ein feinem Gefühl nach unüberwindbarer Wall , de,
^ Zwischen ihnen ausrichtete und sie trennte , und wenn
. °uch mit aller Kraft danach strebte, zu lernen und
Mer wieder und wieder zuzulernen und die Lücken seines,
A,er nur aus Lücken bestehenden Wissens auszusMen , so
Me er doch, daß er das klare sichere Urteil Else Heils
? nie würde aneignen können, daß es nicht ein selbst-
Adrges werden würde und immer nur ein anempfundenes,
2? ?on ihr gegebenes sein und bleiben würde und das
?°.lhm ein Gefühl einer solchen Überlegenheit ihrerseits
W ckn. daß er schon darum den Gedanken, sie für sich
? Svvinnen. als einen unmöglichen von sich wies . Dann

kam überdies noch ihre Künstlerschaft hinzu, von der
i' 0 fest durchdrungen war , daß nichts, auch nicht der
Hw Zweifel des Mädchens , ihn darin erschüttern konnte,
tr o* en  hatte er sie singen gehört, abends im „Salon
^Pension , und er hatte stets unter dem Banne dieser
MMe gestanden, die ihm so groß, gewaltig und doch

ä.T * so süß und wunderbar erschienen war , wie er noch
Hifi fehlem Leben etwas gehört hatte. . . Und alles Leid
K? Keh und alle Sehnsucht und Hoffnung und aller Jubel

Gebens konnten aus dieser Stimmung sprechen, so daß
,we in dm lauten , begeisterten Beifall der anderen hatte
, Anstimmen können, sondern immer nur stumm und in

versunken dagesessen war , um das Gehörte in seinem
weitertönen, nach zittern und leise verklingen zu

J® er  so fingen konnte, wer so erschüttern und ergreifen
Z , der durfte nicht der Kunst entzogm und ihr durch
Schicksal entfremdet werden, das ihr im besten Falle

' Kleinlichkeiten und Alltäglichkeiten des Lebens bot.
t freilich hätte er ihr Luxus, Reichtum, Behaglich-
C 0* können, von seiner unendlichen Liebe gar nicht
jachen, aber das alles , von dieser letzterm abgesehen»
" .der Wagschale des Lebens nicht allzu schwer ins

«fällt, hätte nicht er ihr gegeben, sondern der tote
"er aui dem Obsdorfer Friedbofe laa.

neven Lrauvenrostnen den gewiß nicht unentbehrlichen
Kaviar , neben Likör und Schaumwein Alabaster und
Marmor , neben Riech- und Schönheitsmitteln Kleider
und Putzwaren , Fächer und Schuhe , Edelsteine
und Bildwerke und sonsttge Gegenstände, mehr auf
die wir zum mindesten in Kriegszeiten gut und gerne
verzichten können. Billige Ausnahmen , namentlich im
Interesse des Veredelungsverkehrs der heimischen Industrien,
werden natürlich zugelaffm, auch soweit der volkswirt¬
schaftlich erwünschte Warenaustausch mit den Ver-
bündeten und dem neutralen Ausland in Frage kommt,
werden keine Schwierigkeiten gemacht werden, aber im
übrigen lautet die Losung, daß deutsches Geld im Lande
zu bleiben hat, wo es feinm Besitzer immer noch redlich
nährte und darüber hinaus , wenn es reicht, sehr viel
Gutes stiften kann. Wir stehen vor der Ausgabe der
vierten Kriegsanleihe , an der ganz besonders diejenigen,
die aus den ersten drei Anleihen des Reiches Nutzen und
Gewinn geschöpft haben, sich stark zu beteiligen alle
Ursache haben. Sie können auch für die unzähligen Auf¬
gaben der Kriegsfürsorge sich nach Gebühr betätigen oder
ihr überschüssiges Kapital der deutschen Volkswirtschaft zu-
sühren, wo es, wie die Jahresabschlüsse unserer großen
Fabriken und Attiengesellschasten zeigen, -rauch noch ganz
gut zu verdienen gibt. Es ist nicht schön, daß erst der
Bundesrat in Bewegung gesetzt werden mußte, um auch
auf diesem Gebiete mit Zwangsvorschriften zu erreichen,
was der einfache vaterländische Sinn jedes Deutschen aus-
eigenem Antriebe hätte ficherstellen sollen. Aber die
menschliche Natur scheint nun einmal ohne solche kräftige
Nachhilfe nicht auskommen zu können. ’ *

Es ist ein erziehliches Werk, das der Bundesrat mit
seiner neuesten Verordnung eingeleitet hat. Viele werden
jetzt vielleicht erst erkennen lemen, wie entbehrlich in Wahrheit
die schönen und guten Dinge sind, für die sie bisher
immer schweres Geld geopfert haben, wie leicht es ist,
mtt den Schätzen und Gaben auszukommen, die unsere
deutsche Mutter Erde uns mit verschwenderischerFülle
darbietet , gleichviel ob sie für den Gaumen verwöhnter
Feinschmecker, für den Körper schöner Frauen oder für die
Wohnungen prachtliebenderMenschen bestimmt sind. Diese
Erkenntnis wird ihnen jetzt durch die Sperrung der Grenzen so¬
zusagen zwangsweise öeigebracht morden. Wir wollen aber
hoffen, daß sie nachher fteiwillig anihr festhallen werden ,wenn
mtt vielen anderen Verboten auch der Ausschluß aller
jener entbehrlichen Gegenständes wieder fallen kann.
Mittlerweile wird die Schule des Krieges auch diese Un»
bedachten und Würdelosen so erfolgreich in ihre Lehre ge¬
nommen haben, daß sie sich nachher auch ohne behörd¬
liche Führung des rechten Weges bewußt sein werden.
Dann wird mit den „entbehrlichen Sachen * auch das
Fremdwort , das sie deckt, aus dem. deutfchen Sprachschatz
verschwinden können.

Vei* Kriegs.
Trotz der größten Anstrengungen der Franzosen , unter

rücksichtslosem Einsetzen schleunigst herangeführter Ver¬
stärkungen den deutschen AnsMrm bei Verdun zum Stehe»
zu bringen , rückten die deutschen Linien sowohl im Norden
der FesMng wie im Osten durch die Woevre-Ebene unauf¬
haltsam vor . Zugleich aber mußten die Franzosen auch
in der Champagne die Schärfe des deutschen Schwertes
spüren.

Auch die Rachmittagsarbeit im Bureau ging so stink
von statten, daß er noch vor der Zeit ferttg war . Nicht
nur mit seinem Tagespensum, sondern auch mtt dem was
liege» geblieben war und so konnte er da sich das Recht
nehmen, wieder ein klein bißchen seinen eigenen Gedanken
uachsuhängen.

Glücklichen Gedanken. Denn er malte sich nicht nur
das freudige Glück der Frau Südekamp aus , nicht nur die
oonTag zu Tag steigendeftberraschungderPensionsmitglieder,
sondern auch die Wirkung all der anderen von ihm unter-
nommenen Schritte und Maßnahmen, in denen er ein klem
bißchen die Vorsehung zu spielen versucht hatte , er. der
Millionär mit dem Gelds des Oheims.

Aus diesem Sinnen aber weckte ihn wieder die Sttmme
des Juniorchefs.

„Ja , sagen Sie mir , Herr Hagen, sind Sie denn rem
des Teufels . Haben Sie denn gar nichts anderes zu tun,
als hier den selig Verzückten zu spielen.*

„Nein , Herr Weigelein, ich habe gar nichts zu tun.
Wenn Sie mir aber von Ihrer Arbeit etwas ablassen
wollen , so bin ich sehr gerne bereit sie zu tun .*

Sprachlos starrte das ganze Bureau . Sprachlos der
Chef. Aber Fritz Hagen hatte eine so ruhige , so gar nicht
herausfordernde , beleidigen wollende Miene , daß der
Juniorchef dadurch, wer weiß wie es kam, geradezu ent¬
waffnet wurde und sich begnügte zu sagen : „Na , somt
haben Sie gerade nicht durch die Schnelligkeit Ihrer Ärbett
geglänzt . Sie wird aber auch danach sein.* Und damit
war die Sache erledigt. . .

Als sich abends die Pensionäre in dem Speisezimmer
versammelten, da starrten sie den Tisch wie ein Wunder an.

Erstens war die Tafel, denn Tisch konnte man gar
nicht mehr sagen, mtt einem blütenweißen Tischtuche be¬
deckt. Ein reines , wirklich reines funkelnagelneues Tisch¬
tuch mitten in der Woche! Kleine, kristallene Tafelaufsätze
mit Blumen schmückten den Tisch Einfache, aber doch
feine Gläser standen vor jedem Gedeck, das durch drei
Teller auf Genüsse schließen ließ, wie man sie hier noch
nicht erlebt hatte.

Was war denn los ? War denn ein Fest ? Ein Geburts¬
tag ? War der selige Herr Südekamp wieder lebendig ge¬
worden und nach langem Todesschlafe reich an Schätzen
heimgekehrt, oder hatte ein Onkel aus Amerika . .?

Das war eine Idee . Natürlich, eine Erbschaft. Das

Deutfcher  Sieg in dev  Champagne,
Neue Erfolge bei Verdun.

Großes Hauptquartier , 28. Februav
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Artilleriekämpfe erreichten vielfach große Heftig¬
kett. An der Front nördlich von Arras herrscht fortgesetzt
lebhafte Minentättgkeit ; wir zerstörten durch Sprengung
etwa 40 Meter der feindlichen Stellung . — In der Cham¬
pagne schritten nach wirksamer Feuervorbereitung unsere
Truppen zum Angriff beiderseits der Sttaße Somme —Py—
Souain . Sie eroberten das Gehöft Navarin und beider¬
seits davon die ftanzösische Stellung in einer Ausdehnung
von über 1600 Metern, machten 26 Offiziere und 1009Mann
zu Gefangenen und erbeuteten * 9 Maschinengewehre
und einen Minenwerfer . — Im Gebiet von Verdun er¬
schöpften sich wiederum feindliche Massen in vergeblichen
Angriffsoersuchengegen unsere Stellungen in und bei der
Feste Douaumont sowie auf dem Hardaumont . Unserseits
wurde die Maashalbinsel von Champneuville vom Feinde
gesäubert. Wir schoben unsere Linien in Richtung auf
Vacherauoille und Bras weiter vor . In der Woöv«
wurde der Fuß der Cötes Lorraines von Osten her aa
mehreren Stellen erreicht,
östlicher und Balkan -Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

9

Öftemt drifeb-ungarifeber ßeereeberiebt.
Amtlich wird verlautbart : Wien , 28. Februar.

Russischer und italienischer Kriegsschauplatz.
Nichts von besonderer Bedeutung.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Truppen haben in Durazzo bis jetzt cm Deute

eingebracht: 23 Geschütze, darunter 6 Küstengeschiws»
10 000 Gewehre, viel Artilleriemunition , große Verpste-
gungsvorräte , 17 Segel - und Darnpfschiffe. — Allen An¬
zeichen zufolge ging die Flucht der Italiener culf ihre
Kriegsschiffe in größter Unordnung und Hast vor sich.
Der Stellvertreter b**« Chefs des Generalftab «-

v. Hoefer , Feldmarichalleutuant.
Die Beuteziffern unserer Verbündet-» machen die italie¬

nischen Berichte nicht sehr glaubhaft, die darzulege» versucht
haben, daß und warum nur zwei schwache Brigade« in Du¬
razzo mit der nicht sehr rühmlichen Aufgabe : davonzulaufen,
wenn etwas Passiert, ausgestellt gewesen seien. I « Anbe¬
tracht so geringer strategischen Ambitionen sind Material
und Vorräte, die in der Eile des Abzugs liegen bleiben
mußten, reichlich groß. Der Umstand, daß die Italiener
auch schweres Geschütz an Land gebracht hatten , läßt darauf
schließen, daß sie von unseren Bundesgenoffen bet der Aus¬
führung von Plänen in Durazzo überrascht worden sind,
für die es bereits zu spät war . Die österreichisch-ungarische
Armee hat umsomehr Grund , sich über daS militärische Ge¬
linge« ihres bisherigen albanische» Feldzuges zu freuen,
als sie ungewöhnlich große Gelände- und Verpflegung--
schwierigketten zu überwinden hatte. Sie hat mit Besonnen¬
heit und Ruhe ihr Ziel erreicht. 'w ——— —— ———
war das Glück, von dem er ihnen hatte sagen lassen und
wegen dessen sie hatte weinen müssen, und nun sollten sie
an dem Glücke teilnehmen und — sie gab ein Fest!

Das war hübsch von ihr, sehr hübsch. Wie aber wuchs
das Staunen , als sie selbst eintrat , in einem zwar alt¬
modischen, aber noch immer wundervoll schönen, schwarzen
Seidenkleid. Und ihr Söhnchen in einem neuen, famosen
Mattosenanzug, mit einem blendend weißen Kragen.

„Ja , sagen Sie mir, Frau Südekamp , was ist denn
los ? Was ist denn geschehen? Wozu darf mm, denn
gratulieren ?*

Und sie, sttahlend vor Freude und Glück: „Zu allem,
was Sie nur wollen, zum ganzen Leben, das jetzt so
wundervoll schön ist.*

„Ja , aber wodurch? Wodurch?"
„Das kann ich Ihnen nicht sagen. Nein , wirklich, alle

Ihre Fragen sind da umsonst. Ich werd ' es nicht sagen,
weil ich's nicht sagen darf.*

„Na. jedenfalls lassen Sie sich herzllchst gratulieren .'
Und jeder, einer nach dem andern, ging hin und drückte
ihr die Hand.

Dann nahm man Platz.
Frau Südekamp drückte auf den elektrischen Knopf,

und . . . da hörte die Weltgeschichte auf ! Ein junges,
zierliches Stubenmädchen trat ein und brachte die Schüssel
herein. Eine Schüssel mit prachtvollem Aufschnitt und
feinsten Delikatesten, und mit der ging sie erst zu Frau
Südekamp und ließ nehmen, dann zu Fräulein Heil und
zu der blonden Frau , darauf zu der mit offenem Munde
dasitzenden, in ihrem drolligen Staunen ganz köstlich aus¬
sehenden klemm Meinert und dann zu den beidm Herren.
Zu Fritz Hagm zuletzt.

Und alles schüttelte die Köpfe und sah zu Frau Süde-
kamp hin und schim wie von einem Traume befallen. Nur
Franz Wallner nicht, der mit einem „Donnerwetter * sich,
so viel er nur konnte, von der noch immer vollen Schüssel
auf seinen Teller nahm, und die Hände darüber spreizte,
als hätte er Furcht, alle die Leckerbissm könnten, wie im
orientalischen Märchen, verschwinden. Na , und daß st«
wirklich wacker verschwandm, dafür sorgte die mählich auf¬
tauende Stimmung , zu der der Wein wohl seinen Anteil
mit beitrug. ^ .

Und dann kam Marre.
Glückstrahlend auch sie. Mit weißer , voraebundmer



Leiter vorwärts vor Verdun.
Das Tempo der Frontverbefferung bei Verdun ist

überraschend. Nachdem es gelungen war , in den Festungs¬
gürtel einzudringen und nun die französischen Gegenan¬
griffe mit erklärlicher Heftigkeit einsetzten, konnte man auf
einen Stillstand des deutschen Vorwärtsschreitens gefaßt
sein, da es galt, die eroberten Stellungen zu Boll¬
werken gegen den Feind auszubauen . Aber trotz¬
dem gegen die Feste Douaumont , den Eckpfeiler der
Nordostfront, sofort sehr starke französische Reserven
anrannten , gelang es den deutschen Truppen nicht nur,
diesen Punkt völlig in der Hand zu behalten, sondern den
wichtigen Flügelpunkt Champneuville auf der vorspringen¬
den Maashalbinsel zu nehmen und diese ganz vom Feinde
zu säubern, die starke Stellung von Hardoumont im Osten
zu nehmen und gegen alle Angriffe zu halten und sich über
die CSte de Talon in Richtung auf Vacherauville und Bros
am Maasufer weit vorzuarbeiten.

Die WoLvre -Ebene.
Zugleich mit dem gewaltigen Sturm gegen die nord¬

östliche Befestigungslinie Verduns setzte auch östlich der
Maashöhen eine starke deutsche Angriffsbewegung ein, die
die ganze französische Front in der Woövre-Ebene zum
Wanten brachte. Diese Ebene geht von der Straße
Verdun —Etain —Brienz an der ganzen befestigten Ostfront
von Verdun nach Osten und legt sich wie ein breiter Schutz¬
gürtel dieser vor. Die französischen Stellungen waren hier
14 Kilometer weit vom Höhenrücken der Cotes Lorrain vor¬
geschoben, auf dessen Ostrand die äußersten Verteidigungs¬
werke Verduns nach Metz zu gelegen sind, von Bezonvaux im
Norden bis Chatillon im Süden . Die französischen Ab¬
teilungen, die die Woevre-Ebene besetzt hielten, wurden
mit solcher Wucht geworfen, daß sie hoffentlich vor den
nachstürmenden Deutschen auch hier gänzlich auf Verdun
zurückgehen müssen, auf der vom Norden, Osten und Süd¬
osten die deutschen Avgriffswogen heranbrausen. Schon
am 28. Februar konnte unser Generalstab melden, daß der
Fuß der Cotes Lorraines von unseren Truppen an mehreren
Stellen erreicht sei.

Bange Befürchtungen in Paris.
In Paris wächst angesichts dieser erstaunlichen deutschen

Erfolge die Besorgnis . Zwar versucht man nach altem
Rezept jetzt, die von den Deutschen genommenen Stellungen
als unwichtig und veraltet hinzustellen, so selbst das Fort
Douaumont , das noch vor wenigen Tagen von der franzö¬
sischen Militärkritik als unbezwinglich gepriesen wurde.
Aber diese Mätzchen verfangen nicht mehr weder
bei den einsichtigen Franzosen selbst noch bei den
Neutralen . Ein norwegisches Blatt , das als recht
sranzosenfreundlich gilt , stellt fest, daß Verdun
mit seinen gewaltigen Befestigungen Frankreichs
„Festung" war , der unerschütterliche Eckstein der franzö¬
sischen Verteidigungswerke gegen Deutschland, der unter
dem Revanchegedankenimmer weiter modernisiert und be¬
festigt wurde. Das Blatt zieht den Fall Verduns in den
Bereich naher Möglichkeit. Ein anderes norwegisches
Blatt erinnert im Hinblick auf die Meldungen über die
Schlacht bei Verdun an die ereignisreichen Tage des
August vorigen Jahres , als der stolze Festungsgürtel der
Russen in Trümmer stell

Oie Einnahme Durazzos.
Die italienische Presse schmettert Jubelfanfaren , daß

Durazzo von den Truppen Viktor Emanuels nun endlich
geräumt sei. Man schwelgt, wie seinerzeit die Engländer
nach dem Hinauswurf aus Gallipoli , in Lobeserguffen
über den wohlgelungenen Rückzug. Durazzo hat mit ein¬
mal nicht die geringste Bedeutung mehr für die Italiener
und den Feldzug in Albanien. Durazzo ist tot , es lebe
Valona ! klingt's aus allen Zeitungsspalten , bis auch diese
italienische Hauptfeste auf dem heißen Boden Italiens durch
das Vorrücken und Eindringen der Österreicher plötzlich
völlig entwertet werden wird.

Daß Durazzo nicht zu halten war , konnte ieder nur
halbwegs mit militärischen Dingen Vertrauter längst Vor¬
aussagen. Cadorna soll sich denn auch energisch gegen das
albanische Abenteuer gesträubt haben und hat es auch ab¬
gelehnt, die dortigen Operationen seinem Kommando zu
unterstellen. Daß man aber italienischerseits versucht hat,
nachdem man sich einmal auf Durazzos Verteidigung ein¬
gelassen hatte, diese mit Einsetzung aller verfügbaren Kräfte
durchzuführen, zeigen die ungemein starken Verluste, die
die italienische Division Savano batte. Die ersten drei

Lage der Verteidigung lösten dem italienischen Expeditions¬
korps 3000 Tote und 700 bis 800 Verwundete gekostet
haben. Die Zahl der Gefangenen ist gleichfalls verhält¬
nismäßig sehr hoch. ^ ^ . . . . .. . ^

Wenn es unter dem Schutz der rtalremschen Flotte
gelungen ist, einen Teil der Truppen und des Materials
wieder einzuschiffen, so ist das sicherlich kem Triumph.
Die Österreicher, die durch die Lagunen gewatet oder mit
Hochflößen über den See gegangen waren , konnten selbst¬
verständlich nicht genügend schweres Geschütz heran¬
führen, um die Schiffsartillerie niederzukämpsen. Aber
da sie den Hafen und die Einschiffungsstellen von
den Höhen unter wirksames Feuer ihrer Feldkanonen
nehmen konnten, so dürfte auch die Rettung der Reste
des Expeditionskorps auf die Transportschiffe nicht
ohne blutige Opfer abgegangen sein. Daß die abziehenden
Kämpfer für die Freiheit Albaniens die Hauptstadt des
von ihnen beschirmten Landes in Brand schossen, um ste
nicht in die Hand der Österreicher fallen zu lassen, ist eine
Heldentat, die auf derselben Höhe steht, wie die Erlösung
des unglücklichen Görz durch Granatenhagel . Dre Quittung
werden die Österreicher, die jetzt auf Valona zu rücken, den
Herren Italienern sicher nicht schuldig bleiben. Auch
Valona wird nicht gehalten werden können und der letzte
italienische Soldat von der Ostküste der Adria mit eisernem
Besen fortgefegt werden.

Schürze und in ihrem Sonntagsstaat . I " beiden Händen
aber eine schwere Schüssel mit einem prachtvoll duzenden,
vollfaftigen Braten , der das stumme Staunen der anderen,
bas stille Lächeln Fritz Hägens und die laute Bewunderung
Sans Wallners erweckte, der aufgesprungen war und dem
Braten enthusiastisch mit der Gabel entgegenfuchtE'

„Ach Gott , wer es nur alle Tage so hatte ! Das war
wohl der allgemein gefühlte Wunsch und selbst die Wangen
der blassen Frau hatten sich schon ein ganz klein bißchen
gerötet, obwohl sie wirklich von dem Werne nur nippte.

Auch Else Heil war ganz fassungslos . Auch in ihren
Augen glühte die Freude und mit ihr die wieder erhöhte
Lebenskraft , und sie drückte Fritz Hagen wie verstohlen d,e
Hand und flüsterte ihm ganz leise zu: ."Oh , ich bin w so
glücklich, daß Ihre Ahnung Sie in diesem Falle nicht be-

trogen bat ! sie ^ &eml in  Ihrem ?" fragte er.
Da aber schüttelte sie mit dem Kopfe. „Sprechen wir

davon nicht, jetzt nicht. Lassen Sie uns nur an das Gluck
denken, das hier von einem geschaffen wurde.

„Der Braten war delikat. Also, Marie , wir haben bis
heute ja gar nicht gewußt, daß Sie wirklich kochen können
Aber Sie sind eine Perle . Eine so herrliche Perle , daß
ich noch um ein Stückchen Braten bitten muß, vorausgesetzt,

!)a6ÊssenSie , soviel Sie nur wollen ", sagte Frau Sude-
lamp , die in dem Anblick der allgemeinen Freude geradezu
schwelgte, und ihr Söhnchen innig an stch zog, das mit
großen, leuchtenden Augen von einem zum andern hmsah,
gleich als wollte er bei jedem den Eindruck sehen und be-
obachten, den das Fest auf ihn machte. Und er konnte zu¬
frieden sein, denn überall sah er nur frohe, der Freude , dem
Genüsse, dem Leben zurückgegebene Gesichter, wie Wilhelm
Raabe so wundervoll sagt. Und nach dem Dessert,, - denn
Nachtisch gab es stlbstverständlich auch, wie man m deutsch
sagen mußte, dachte man zum erstenmal wieder seit langer
ZÄt gar nicht daran , auseinanderzugehen , sondern Frau
Südekamp entsprach geradezu dem allgemeinen, unausge¬
sprochenen Wunsche, als sie sagte, „vielleicht rauchen die
Herren hier noch eine Zigarre , und wir gehen hinüber und
Plaudern und musizieren ein bißchen .

Die Herren rauchten nun allerdings nicht, sondern nur
■ein Herr und zwar Hans Wallner , während Fritz Hagen
Mit in den „Salon " ging, in der Hoffnung, Else Heil wieder
f innen zu hören.

(Fortsetzung kolgt .)

Das Ende der „Westburn".
Die Versenkung des von der „Möwe " beschlagnahmten

englischen Dampfers „Westburn" durch seine deut,che
Prisenmannschaft vor dem Hafen von Santa Cruz aus
Teneriffa hat angeblich noch ein Nachspiel gehabt. Die
„Times " meldet nämlich:

Die deutsche Besatzung des Dampfers „Westburn"
wurde, als sie nach Versenkung des Schiffes an Land
ging , von den spanischen Marinebchörden verhaftet , weil
sic den Dampfer in neutralen Gewässern versenkt hatte.
Der deutsche Kommandant erklärte, daß das Schiff infolge
einer Kefselexplosion gesunken sei.

Nach einer andern Meldung ist Kommandant und
Mannschaft bereits auf Ehrenwort freigelassen worden.
Sollte es tatsächlich wahr sein, daß das Schiff im spanischen
Hoheitsgebiet versunken ist, so müßte eine Untersuchung
erfolgen, aus der der deutsche Kommandant sicherlich unan¬
gefochten hervorgehen wird . Auf jeden Fall mutz man
erst nähere Angaben aus einer zuverlässigeren Quelle als
die „Times " abwarten , ehe man sich ein Urteil über die
Angelegenheit bilden kann. — Die Tätigkeit der „Möwe"
macht übrigens den englischen Schiffahrts - und Handels¬
kreisen böse Kopfschmerzen. Der Schaden, den sie der
englischen Handelsflotte bisher zugefügt hat, wird auf
60 Millionen Mark berechnet.

Auf Minen gelaufen.
Der englische Postdampfer „Maloja " von 12 431

Tonnen ist zwei Meilen vor Dover gesunken. Er
war auf eine Mine gelaufen. Der Dampfer „Empretz
of Fort William " (2181 Tonnen), der ihm zu Hilfe
eilte, wurde von dem gleichen Schicksal betroffen und sank
in einer halben Stunde.

Während die Besatzung der „Empreß " vollzählig in
Dover gelandet werden konnte, wurden von den 119 Passa¬
gieren der „Maloja " eine Anzahl vermißt . Die heftige
Explosion ließ die Häuser in Dover erzittern : die Mine
traf das Schiff im hinteren Teil . Es herrschte hoher See¬
gang. Der Kapitän versuchte vergeblich, das Schiff auf
Strand zu setzen, aber der Maschinenraum war über¬
flutet. — Verschiedene Personen mußten über Bord springen,
da das Schiff binnen zehn Minuten sank. Viele wurden
verwundet. — Weiter wird gemeldet: Nach der amtlichen
Schiffsliste befanden sich 42 Frauen und 18 Kinder an
Bord . Es sollen nach den letzten Berichten insgesamt
411 Personen an Bord gewesen sein; 83 von 214 Laskaren
sind ertrunken.

Vlisfingen , 28. Februar.
Auf der Fahrt van der englischen Küste nach hier stieß

der Postdampfer „Mecklenburg " der holländischen Zee-
landlinie bei Gallopen Feuerschiff auf eine Mine und sank.
Die Fahrgäste und Besatzung wurden von anderen Dampfern
ausgenommen. Der Dienst der Gesellschaft soll wegen der
großen Minengefahr eingestellt werden.

Im Mittelmeer versenkte
Lloyds meldet, daß die englischen Dampfer „Fastnet"

(2227 Tonnen) von der Reederei Hutchiffon in London
und der Dampfer „Dido " von der Wilson-Linie in Hüll
(4769 Tonnen) im Mittelmeer versenkt wurden . Die Be¬
satzung des „Fastnet" wurde von einem französischen Schiff
gerettet. Der Kapitän des „Fastnet" erklärte, er habe das-
selbe Unterseeboot vorher das schwedische Schiff „Torn-
borg" versenken sehen. Das Unterseeboot habe die
Rettungsboote des „Tornborg " geschleppt.

Von freuncl uncl feinä.
(Allerlei Draht - und Korrespondenz - MeldunaenZ

tzckarke Protestnote an Portugal.
Berlin » 28. Februar.

macht hat, während das Schreiben tallächlich wett ^
und entgegenkommenderlautet , nne der letzt Dotlie^
vollständige Wortlaut beweist. Reuter hat m semenij
Auszug alles das gestrichen, was für versohnstche
friedliche Beilegung der Meinungsverschiedenheiten■
den U-Bootkrieg spricht. So sagt Wilson von denM
Mächten: t

Wir haben bisher keinen Grund gehabt, ihren,
Glauben und ihr Festhalten an ihren Zusagen t
zweifeln, und ich persönlich bin überzeugt, daß wir,
in Zukunft keinen Grund dazu haben werden.

Das unterschlägt Reuter . An anderer Stelle pch,
dem Bureau nicht, wenn Wilson schreibt, er werde *
tun, was in seiner Macht stehe, um dre Verermgteu S^
vor einem Kriege zu bewahren. Also wrrd auch fa,
Satz gestrichen. Und so noch viele andere. Senator St,
der Empfänger des Briefes , trrtt bekmrntlrch für
Verbot an alle Amerikaner ein , auf bewaffnet^
Handelsschiffen der Kriegführenden zu reisen. Reuter i
zensiert Wilsonsche Briefe.

Das größte dramatSfcbe Ereignis.
Rotterdam , 28. Februar.!

Ohne Umschweife gesteht die englische Wochenschri
Nation " zu, daß bei dem jetzigen großen Angriff i>

Deutschen auf der Front von Ypern bis Verdun Re faP
fische Front an zahlreichen Punkten eingedruckt wu
Die Deutschen seien den Verbündeten zuoorgekomin^
Und daim fährt die ,Mation " mit bissiger Ironie gegd
die eigenen führenden Männer und gegen die der SSttj
kündeten fort:

Wenn wir uns schon zu den Friedensbedmgr,.
der Asouith , Sasonow und Briand bekennen, wennl
die Macht der Entente , jene Bedingungen durchzusehq
nicht anzweifeln, müffen wir unser le-denschafW
Friedensempfinden noch kurze Zeit unterdrücken. W
wir aber der Ansicht sind, daß jene Absichten von
Entente nicht erzwungen werden können, müssen
auf die sofortige Einstellung des Krieges mit sch
Greueln dringen. ,

Die Herren Asquith , Sasonow und Brrand we
auch jetzt noch große Worte vom „gewesen Siege Wq
dessen kann die „Nation " sicher sem. Die Deutichen
begnügen sich dafür mit Taten.
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Der mächtigste Mann in Norwegen.
Stockholm , 28. FebrUlll.1

Die Engländer leben sich allmählich in die Idee rÄ
daß Norwegen ein unterworfener oder Vasallenstaat
gegen den jedes willkürliche Verfahren angebracht ist. A
auch in Norwegen selbst scheint die Anstcht um si» !
greifen, es gäbe keine Hilfe mehr ohne Englands W>
Willen . Den norwegischen JndustriAlen wird seit etatd
Zeit das Leben schwer gemacht. England liefert flSP
keine Kohle mehr, natürlich , zu dem Zwecke, d
Land stärker wie bisher für ferne Interessen dienstbari
machen. Unter diesen Umständen geschah in den letz"
Tagen das Unglaubliche, daß eine Versammlung von Fab'
besitzern sich an den englischen Gesandten m ChnM
wandte , um Abhilfe zu erflehen. Ern KohlengroßhaÄ
ist nach London gereist, um direkte Verhandlungen

Also die Bürger des freien Staates Norwegen wen
stch nicht mehr an ihre eigene Regierung , wenn NotM
sie bedrängen, sondern an den englischen Gesandten' als
mächtigsten Herrn im Lande. Das ist bezeichnend für'
Entwicklung der Dinge in Norwegen!
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Ein friedensredner in der Duma.
Amsterdam , 28. Februars

In der Duma hat nach besorgten Mitteilimgen f
nunmehr auch ein Redner für den alsbaldigen Frieden.
funden. Der Abgeordnete Chejdze  bestritt entfchm»
daß alle Kriegführenden wirklich für die Verteidige
ihres Landes und für die Freiheit kämpften. Diese-
hauptung fei falsch, wenn sie, auch noch so oft w
Dumareden der letzten Tage wiederkehrte. Cheidze w
sich, wie die „Times " anklagend sagt, auf die v .
der Deutschenfreunde in Rußland , die einen smWZ
Friedensschluß ohne Annexion und ohne Knegsentia
gnng wünschen.
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Wie man hier von zuständiger Seite erfährt, hat die
deutsche Negierung in Angelegenheit der von Portugal be-
fchlagnahmten deutschen Handelsschiffe eine scharfe Protest¬
note an die Adresse der portugiesischen Negierung gehen
lassen und die sofortige Rückgängigmachung aller von Por¬
tugal getroffenen Maßnahmen verlangt.

Nach Meldungen aus dem feindlichen Auslande sollen
die Portugiesen sich übrigens nicht mit den auf dem Ta o
liegenden deutschen Schiffen begnügt haben. Auch m
St . Vincent auf den Kap-Verde-Inseln an der Westküste
wurden angeblich weitere acht deutschê ^ ffe beschlag¬
nahmt. Die Verantwortlichkeit der porlugiestschen Re¬
gierung durch solche Ausdehnung 'hres völkerrechtswidrigen
Vorgehens wird wahrlich E germger. Und daran
werden auch die anmaßenden Auslassungen des Minister
Präsidenten Costa nichts ändern, der in der Kammer er-
klärte, Portugal solle den Vertrag Mit Deutschland
kündigen, so daß er am 5. Juni 1917 zu Ende gehe. Das
erforderten Portugals Interessen aus Anstands- und
Nützlichkeitsgründen. „Wir sind bereit . sagte Costa, »jeder
Möglichkeit ins Auge zu sehen., d,e stch aus der Wahr-
nehmung unserer Rechte ergibt. Herr Costa, Minister¬
präsident und Verwüster seines Landes von Englands
Gnaden, scheint die Fabel von: Frosch nicht zu kennen, der
sich aufbläst, bis er platzt.

Mttson unter Reuter -Zen ftir.
Berlin , 28. Februar.

Man ist ja schon einiges gewohnt von dem englisch¬
offiziösen Reuter -Bureau . So kann es nicht überraschen,
daß Reuter aus dem Brief des Präsidenten Wilsonan den
Senator Stones ein ieuriaes TromvetenaeschNietter ae-

„Deutschland kann nickt besiegt werden."
Sofia , 28. Februam

Dem vollen Vertrauen ans den endlichen Triumph
Zentralmächte gab soeben der bulgarische Ministerprmw
Radoslaworv energischen Ausdruck in einer Versamw
von Abgeordneten. Er sagte u. a.: .jj

„Der Sieg der Zentralmächte und ihrer Verbum .
ist sicher. Wenn Deutschland auch von der ganzen ^
angegriffen wird , kann es im Bunde mit Osterrerch-UM ,
Bulgarien und der Türkei nicht besiegt werden. Dem>.
land verdankt seine unerschöpfliche Kraft seiner neui
Organisation . Unsere Verbündeten haben unsere Li
gewürdigt und sind gesonnen, unsere Wünsche zu. °e ";i
sichtigen, damit Bulgarien so stark werde als es sem
Wir wollen an der Erringung des endgültigen Siege»
aller Kraft teilnehmen."

+ D
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Die Führung des UaserseebootkrirgeS.
Im Kampf zwischen zwei Richtungen, über die ma»

Berliner 'polltischen Kreisen viel ' munkelt und zu ^
<¥*»**** hfl « R . T ." . andererseits dieTrägern einerseits das „B . T > , «... 1()
sm ." geworden find, schreibt der Letter des letztgenan»
Blattes . Georg Bernhardt , unter dem Titel „U-Boote
aus " folgenden anscheinend inspirierten Artikel: Der
gang in Portugal zeigt uns endlich einmal deutlich,
notwendig es ist. die Frage der Führung des Unters-e°
krieges zu klären, sie von allen Zweideut-gkeiten zu
England bereitet jetzt in aller Seelenruhe sich daram
den Verlufi von Schiffsraum , den eS durch die Un'erseê
befürchtet, durch unbewaffnete Handelsschiffe zu ersetze"
zwar auf unser Risiko und unsere Kosten. Damit » j
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auch der Kern des' Unterseebootkriegs aufgezeigt. E"S
treibt Schiffsraum aus der ganzen Welt zusammen, w .
weiß, daß der Mangel an Schiffsraum an seinen ,
nerv rührt . Gerade jetzt, wo die Versorgung
argentinischemGetreide beginnen soll, ist die Frage bei
ernst. Jetzt oder nie haben wir die Möglichkeit, E S
den tödlichen Stoß zu versetzen. ES fragt sich nur, w,
und ob wir uns dazu entschließen können, anstatt geg^
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stimmte Kategorien englischer Handelsschiffe dm »» a
den englischen Seehandel zu führen. Giozbrilanwe ,
seit langem rücksichtslos gegen der« deutschen «seevr
den Krieg. Englische Staatsmänner haben wiedechou»»
erklärt, daß es darauf abgesehen ist, den deutsche"
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. .,ren und das deutsche Volk auszuhungern. Z
ju rutnl Qey unsererseits daraus die Konsequenz
Lg es ^ mH in ktpanlworlen. Der t

Jetzt
zu

?M 8 aleiches mit gleichem zu beantworten. Der töd:
ziehe» un° » * be_ englischen Volksernährung nur danntry /&*•*& rann —
ft*? ®2Lb „ wenn wir generell die Bitte an die neutralen
versetz werde«, » en Küsten gefälligst einige Zeit
Staaten^ ^ tnit sonst keine Verantwortung für ihre
gSl Äernchmen ' könnten.̂ '' Der verantwortlicheM<rh nickt da

unö Engländern nachfühlen, wenn sie an den schwarz-

ÄÄ .! _fr . m « i « teM * nn  d » Amretltdi recm lern, uub  ne uu=

tetnl
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jfgSwSb S darum herumkönnen, diese Frage in !'
^Wägung zu ziehen, er wird sich entscheiden, nach »

Urteil über dir politische Gesamtlage und über die i
blicken Folgen. Seine Entscheidung wird ihm dadurch •
K llÄ „ leichtert werden, daß seine Sachverfländlgen r
Everdings ibm nicht nur mit großer Zuversicht die Not- ,
wmdialett solchen Schrittes nahegelegt, sondern ihm auch
^ technische Möglichkeit der Durchführung verbürgt haben.
§ seiner Hand liegt ein wesentlicher Teil der Entscheidung

Krieges. Ein Teil dieser Entscheidung hat letzt auf
d m westlichen Kriegsschauplatzeingesetzt. Den Schlägen zu

muß der Schlag zur L>ee. wenn er wnksam sein soll,
Lort folgen. Der Kanzler hat neulich mit Recht erklärt,
S  nur »Ott den Interessen unseres Landes unsere Ent.
Ließungen diktiert sein dürften. Unsere Interessen gebieten,

diesen Krieg so schnell wie möglich siegreich zu beendigen.
£ Entscheidung ohne Risiko gibt es nicht, aber das größte
Wko ist die verpaßte Gelegenheit.
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Wien , 28. Febr. Kaiser Franz Joseph hat die Generale
»,/fanterie Grafen Beck und Erzherzog Josef Ferdinand.

nÜ-ni-rw der Kavallerie Grafen Paar . General der ^ rffanterre
^brn Bolftas . Feldzeugmeister Frhrn . Krobatin und General

Infanterie v. Koevetz zu Generalobersten -rnann-
Budapest , 28. Febr. Der Vierverband hat in Athen

hMt Wunsch ausgesprochen, die griechische Regierung möge
ibr̂ weitere griechische Gebiete zur Durchführung rhrer
wategischen Operationen überlassen. Dies« vom General
Sarrail bei König Konstantin vorgebrachte Wunsch rst btsher
Merfüllt geblieben. ^ .

Amsterdam , 28. Febr. Vom Dampfer . Königin der
Nederlanden" wurde die für die Mittelmächte von ^ ran-
reich bestimmte Post und die ganze Paketpost in England
zurückgehalten. . . ,

London, 28. Febr. In der Nordsee sank der franzö-
Me Dampfer ..Trignac". Von 31 Mann Besatzung wur-
den nur fünf gerettet. — Bei Dover ging der schwedische
Dampfer.Birgit ' (1117 Tonnen) unter.

Lnaano , 23. Febr. Die amtliche italienische Note
über bte Räumung Durazzos behauptet, daß die tatie-
nisiben Truppen nur vorübergehend dorthin gebracht worden
feinen, um die Einschiffung der Serben. Montenegriner und
Manier zu schützen.

Lnaano , 28. Febr. - Auf der Linie Florenz- Rom ent-
«leiste bei Cortona ein Militärzug . Bisher sind 21 Tote
Md 79 Verwundete festgestellt worden.

Marseille , 28. Febr. Der Dampfer -Samoa ' , der hier
«inlief, hatte die Mannschaft des von einem deutschen
Unterseeboot versenkten englischen Dampfers . Denaiy
an Bord. Die . Denaly " war 2987 Tonnen groß.

Petersburg , 28. Febr. General Kuropatkin ist zum
Befehlshaber der Armeen an der Nordsrvnt ernuiint worden.

bleibt, dafür ist der -
Bus In - und BusUnd . t rr s

Berlin . 28 Febr. Der Gesandte Dr . MiKahelles.
früher in Sofia . 'ist dazu ausersehen, nach. Wiederherstellung
seiner Gesundheit den Gesandtenposten in Chnstmma zu
übernehmen. Nach Sofia ging der bisherige Gesandte in
Christianta. Graf Oberndorff. ^ s . -

Budapest , 28. Febr. Heute wurde der Reichstag aus
unbestimmte Zeit vertagt.

London , 28. Febr. Die Zuckerkommisfion kund gt ein
Steigen der Zuckerpreise um zwei Schilling für den
Zentner an. s ,

London , 28. Febr. Die . Daily News" teilt mrt. daß
die Kriegsvorlage des Schatzkanzlers- binnen̂ ungefährfünf Wochen erwartet werden kann. Die Steuern weroen
ansehnlich erhöht werden. Einige Steuererhohungen werden
sofort in Kraft treten, andere nach sechs Monaten.

Haag , 28. Febr. Roosevett hat mit seiner Familie
eine Reise nach Demarar und Trinidad angetretem Die G -
rüchte. daß seine Versöhnung mit Taft und seine Rückkehr zu
seiner alten Partei ein neuer Versuch sei. wieder die Prast-
dentschast zu erlangen, werden deshalb für unbegründet g -
haften.

Bukarest . 28. Febr. In der Kammer regte Becescu
Silvan die Einführung einer Steuer auf Kriegsgewmne
und Gewinne aus der Ausfuhr an.

Bukarest , 28. Febr. Das Befinden der an Lungenentzun-
duna erkrankten Königin Mutter Elljadetq soll keinen
Anlaß zu Bedenken geben. _

{JüUtifcbe Rundfcbaiu
Deutsches Reich.

■WSRSfMt te » F °ll- die Men zu¬
flehende Rente vollständig kapitalisiert werden.

" Der zuerst Gefallene ist bereits still. Der zweite,aber
stöhnt in nahezu brüllenden, wilden Lauten . Dann rocyett
er lange. Wie lange es gedauert, ist mrr hmterdrem mcht
bewußt. Doch sehe ich immer wieder nach der Straße
hinüber. Sie bleibt still, und auch hinter den beiden bleibt
es still

Dann taucht auf einmal Unteroffizier Müller auf.
Vorsichtig, mit zwei Leuten, und mit schußbereitem Kara¬
biner kommt er seitwärts heran. Er war auf dem Wege
zu mir, als er die Schüsse horte. Der erste Kosak ist
bereits tot, der zweite stirbt langsam. Halsschuß und

Ich werde abgelöst. Bei meiner Rückkehr erklärt mir
der Rittmeister, ich hätte meine Sache außerordentlrcy brav
gemacht. Der Doppelposten hinter mw wird bestraft,
weil er die beiden Kosaken hat vorüber weiten lasten. Er
hat angeblich beobachten wollen, was die Patrouille vor¬
hatte. ohne Rücksicht darauf , daß die Kerls auf die Weise
mir über den Hals kommen mußten. Und heute hat mich
der Oberst persönlich vor die Front gerufen und Mir er¬
klärt, ich habe mich meines Regiments würdig gezeigt und
er werde mir seine Anerkennung für meine Tapferkeit noch
zum Ausdruck bringen 1 _ At. R. Mann.

+ Zur Wahrung privater deutscher Vermögens¬
interessen in Serbien wird nach einer halbamtlichen Mtt-
teilung deninächst eine besondere Verwaltungsstelle ge¬
schaffen werden. Wenn bisher im Hinblick auf die Be¬
teiligung von deutschen, österreichisch- ungarischen und
bulgarischen Truppen von der Besetzung Serbiens das
Oberkommando der Heeresgruppe Mackensen als zustäiidig
für die Entgegennahme von Anftägen bezeichnet wurde,
Io ist wegen der damit verbundenen Belastung dieser mili¬
tärischen Stelle künftig davon abzusehen und die baldige
vnderweite Regelung der Angelegenheit abzuwarten.

+ Die Kapitalabstndung versorgungsberechtigter
Kriegsteilnehmer bezweckt ein Gesetzentwurf, der dem
Reichstag nach feinem Wiederzusammentrttt (16. Marz)
voraussichtlich beschäftigen wird .. Mit dem Zustand
kommen eines solchen Gesetzes wird die ^ rag •
ficdlung von Kriegsinvaliden auf dem Lande ihre kramgne
Förderung erfahren. Die Kapitalsabfindung soll nur eine
teilweise fein und nur auf Antrag solchen geeigneten In¬
validen gewährt werden, die sich auf dem Lande anstedeln
sollen. Der Erwerb einer Landstelle - auch Mittellweisem
Handwerksbetrieb — verbürgt immerhin Mit größerer
Möglichkeit deren dauernde Erhaltung. wahrend dre Aus^
ll°tüm? von Invaliden mit Kapital zu Zweck« , stadftschen
Gewerbebetriebesnicht so zukunftssicher erscheint. Immer
bm werden bezügliche Wunsche bei der Beratungund Ber
°b chiedung des fraglichen Gesetzes gleichfalls, wenn auch
b- chräntter Berücksichtigung sinden. Umdre  Invaliden m
möglichen Wechselfällen vor der vollständigen Verarmungzu ' „„w hl Tfittem Falle die ihnen zu-

„ + » , Detmold wird der Landtag in dreien Tagende
lchvischeu Krieassteuervorlagen zu beraten hcchen. Die
Hauptvorlage über die Erhebung einer Knegssteuerbrmg
Steuerzuschläge für staatliche Zwecke, sowohlb« der Ein
lmwnensteuer wie auch bei der Erganzungssteuer Ber der
Grnkommensteuerbeginnen die Zuschläge bei mehr
Ad Mark Einkommen um 5°/°, sie endenb« emem
tzmmen von 80100 Mark und darüber mrt^ ° Lüe
Ksanrungssteuer erfährt einen Aufschlag von 60/» ohne
Rücksicht auf die Höhe des Vermögens. , Eine Nebenvor

bringt in Gemäßheit eines vor wenigen Jahren vom
^aiidtage anaenammenen Antrages die Jnngg

um 5%, sie enden bei emem Ern-
und

einen
, Ber

dringt in Gemäßheit eines v°r
tage angenommenen Antrages bte Jung6

m-  Rumankn*
Nach Zeitungsmeldungen soll ein weiterer Waren-

^ «tausch zwischen Numämen und Deutschland bevor»
NA Die Zentralkommission für Import habe in
^kutschiand die Lieferung verschiedener Waren und Roh-
Merialien für Handel und Industrie im Werte von 160
Mllionen Lei abgeschlossen. Als Gegenleistung sollen für

Sleid, hohen Betrag Getreide und andere Waren auS-
^lUhrt werd-n Der Kaufvertrag soll nach erfolgter Ge-

iduner

iven. )r̂ er jumiucm -uu iuu uuu;
der deutschen Regierung Geltung erhalten.

Italien.
Die oberfaule Finanzwirtschaft in Italien treibt

tat? " bösere Blüten . Jetzt ist die Regierung hmter
flefn CCe Unterschleifc bei der siziliauische» dtotcnbank
dÄ "Nen. Sie hat sich genötigt gesehen, den General-
silk,L°r der Bank abzuberufen und gleichzeitig den Auf-

aufzulösen. Über eine Million Lire will die edle
MEllkchatt oerlnr-n fn  baben . Man kann es den Franzosen

Huf  Fiorcbpofteti.
jBon einem unserer Mitarbeiter im Felde .)

In den Rokitno-Sümpfen.
Es war das aufregendste Erl b̂ms meiner bisherigen

Laufbahn als Kriegsfoldat . . . ^ Ä hatte mich ^ enmb gals tzorchvosten gemeldet und some eme oeinmuuc
Straße durch den Wald beobachten. . JÄ war wohl der
Vorderste auf unserem Gefechtsabschnitt. .

Der Posten war auf emer dünnen Landzunge em
geriZet die sich hier zwischen, den Bäumen vielleicht
fünfzig Meter in den Sumpf hmemvorschiebt . Das Erd
reich war merkwürdigerweise leidlich . cm der ^ p v
lag ein ziemlich trockenes,, altes russis-̂ s Schutzen! Ä.
Dort war der Posten wo ich. noch m, Dunklen , memen
Vordermann , einen Gefreiten, abgelost hatte, ^ nter m,r
lag ein Doppelposten: meine, Aufgabe war die Straße zu
beobachten, die man von memem Wah . °us gut emieqen
konnte. Der Feind lag irgendwo ,an dem Waldweg vor
mii" wie weit wußten wir einstweilen Nicht. Univromzier
Müller hatte mir gesagt, daß er in der MorgendammeNMg
zu mir kommen wolle, um sich mit m,r auf der Straß
vorwärtszufchleichm. . Artillerie

In größerer Entfernung horte man unsere ^ rliuerie
in regelmäßigen Pausen eine Gruppe schießen, und dann
d-n Kd Um I- unheimlicĥ war bieToten.
«l - rings um uns . Kein Stamvi -n ° °n Rollen , --m
Brüllen von Rindern , kem Hundegebell, wie sonst des

^ "^ Rechts von mir hatte Feuerschein über den Bäumen g^standen- und auch jetzt quoll an derselben Stelle noch
eine Rauchwolke empor. Das Herrenhaus , das die
Russen dort in Brand gesteckt hatten, brannte also noch
immer. Ebenso stieg hmter m,r nach wre vor weißer
Qualm aus der Brandstätte emer Scheune, die demselven
Schicksal verfallen war . Verbranntes Getreide schwaft
ewig. Ich beobachtete das bereits erwähnte , MÄ ‘
brannte Dorf links der Straße durch memen Gorz . Die
Flügel der Windmühle bewegten sich. Signale ? Woh
ausgeschlossen! Denn ich wußte, das Dorf war Oer. In
der Tat ! Die Flügel waren wohl nur tose geworden , uu
schwankten nun , je nach dem ümsetzen des Windes , r g ,
und wie betrunken bald nach rechts, bald nach links . Es
war "etwas Gespenstisches in dieser Bewegung . Sonst

ÄÄ mir bequem: war sogar etwas leichb

S -an̂ Lk « ^ »

-x - K WÄ S/Ä ? SsfjSfS

ia ' f 'sÄfcÄttf sff äs

Iflf & ' S -ÄÄÄMnStVSeÄM
Mn  Ne ksZunächst d?n An chein hatte Dann ist's wieder
sftll Ich sage mir : jetzt ist er beim Doppelposten. Und
sche wieder âbwechselnd in die Zeitung und nach der

^ ^ °Da , abermals Pferdegetrappel. Diesmal dicht hmter
hrpfcp nttrfi NM. und habe das Gefühl , daß mem

SÄ * " mttetaÄr JÄSe

getobt in btefem « « » blick miedet - elelen. »et wirMpi- dli-mrfien wissen, daß zum Mindesten diese „Donms
NS ADiche Gegner sind. Sie sind von unbändiger
^nferkeit Noch haben sie mich nicht bemerkt. Emen
mNichlick schießt mir der Gedanke durch den Kopf, mich
m m ÄS Sind sie allein? Oder die Spitze emer
stärkeren Patrouille ? Wie mögen sie mir nur in den Rucken
kommen?'̂ Angeblich ist die Straße vor mir der « nzige
Nc , weit und breit durch die Sümpfe . Angebltch . . .
Wer kennt die Nebenwege? Die Vorschnfwn mbren
einen wilden Tanz , in memem Kopf auf. Darf ich ab-
warten und mich emsiweilen ducken? , cx,,c, <̂ m
11)0 Da knistert meine Zeitung unter memem Fuß - . Im
kpM-n Ancienblick fällt mein Becher vom Rand des Schutzen-
inck«" Sie sehen herüber. Ich hebe ganz von selbst den
Nrabimr an dft Backe und schieße. Das Pferd des ersten
^t ^ inen kleinen Sprung zur Seite und der Retter
Ö ^bäm lat fl am aus dem Sattel . Der zweite swßt
N -n müden SchrU aus und reitet in langen Sätzen auf
m?ch N In d« Hand nur die gefürchtete, bleibeschlagene

sS 3« s Ä 1® °Ä £ -ä
Shiamvr und ich starre nur immer geradeaus , ob neue
Feinde erscheinen. Und komme mir unendlich verlass« , vor.

Deutsche Heide « .
In Rußlands Eis . in Flanderns Sturm.

Auf Frankreichs blul'gen Auen,
Kann überall, kann überall
Man deutsche Helden schauen.

Durch der Karpathen Felsenschlucht,
In Serbiens schwarzen Bergen,
Me flohen doch in wilder Flucht,
Vor Euch die slav'schen Schergen.

Und gar am fernen goldncn Horn,
Bei laps'ren Türkenscharen.
Manch deutscher Held in heil' gem Zorn
Trotzt tück'schen Kriegsgefahren.

Auch unserer Helden sei gedacht
Auf sturmgepettschtrm Meere;
Wie haften fie so treulich Wacht
Um Deutschlands Glück und Ehre.

Ihr , die Ihr weilt am hetm'schrn Herd
Fast unberührt vom Kriege,
Zeigt jetzt Euch Euerer Helden wert,
Daß Teil Ihr habt am Stege.

Wenn Ihr Gewohntes auch entbehrt,
Jst 'S noch kein Grund zum Klagen.
Der draußen kämpft für Haus und Herd
Hat Schwereres zu tragen.

Gott keinen Deutschen nicht verläßt,
Ob wild, die Stürme brausen!
Auch Ihr sollt stehen felsenfest.
Wie unsere Helden draußen.

Mademühlen . Adolf Weiß.

Aus Nah und Fern.
Herborn, den 28. Februar 1916.

* Am Donnerstag gelangm in der Turnballe im Rat¬
hause Schellfische zum Verkauf.  Der Verkauf dauert
von 3—5 Uhr.

* Wir werden ersucht darauf aufmerksam zu machen,
daß in der städtischen Verkaufsstelle von Herrn Metzgermeister
"" r. Schumann  wieder Speck zu haben ist.

* Durch Erlaß des Herrn Ministers der geistlichen und
Unterrichlsangelegenhetien ist unsere Mittelschule als
vollausgestaltele Anstalt  im Sinne der Bestimmungen
vom 3. Februar 1910 anerkannt worden.

* Bei der nächsten Kriegsanleihe  werden zeichnen
die Nassauische Sparkaffe für stch und ihre Sparer 20 Mtll.
Mark, die Naffauische Landesbank 5 Mill . Mark der Be-
zirksverband Wiesbaden für stch und seine Anstalten 5 Mill.
Mark, zusammen 30 Mill. Mark, also ebensoviel, wie bet

^ ^ (Ziegen - und Schafhaltung .) Dn Wert der
Zieaenhaltung für die minderbemittelte ländliche Bevölkerung
ist ftit langem erkannt, niemals aber so eindringlich hervor¬
getreten, wie in den Zetten der Mtlchknappheit und Teurung,
die der Krieg mit sich gebracht hat . Gute, gesunde Ziegen¬
milch ist nicht nur eia vortreffliches RahrungSmittel für
kleine Kinder, sondern dient auch zur Herstellung schmackhafter
und billiger Gerichte für Erwachsene; ebenso wird ste zur
Butterberritung vielfach verwendet, namentlich seitdem das
alte Saltenverfahren mehr und mehr durch keine Hand-
zentrifugen verdrängt wild . Der eigenartige Geschmack, der
ihr anhaftet, kann dabei durch geeignete Behandlung, be¬
sonder- durch peinliche Sauberkeit beim Melken, fast völlig
brsrittqt werden. Auch für die Fletschlieferung kommt die
Ziege in Betracht, in wett höherem Grade aber — abge-
fthen von Groß- und Federvieh, von Schweinen und
Kaninchen - das Schaf, deffen Bedeutung für die Eigen-
Versorgung de« Kleinbesitzers mit Fletsch noch lange nicht
genug gewürdigt wird. Schafe können während des
Sommers durch Wetdegang auf Oedland und landwirt¬
schaftlich unbenutzt liegenden « rasländereien fast kostenlos
ernährt werden, sie machen an die Haltung weniger An-
svrüche um fett zu weiden, als die Rinder , und sie der-
mehren sich in gleicher Zeit in viel stärkerem Maße als lene.
Zieht man außerdem die große Bedeutung einer Vermehrung
der deutschen Wollerzeugung gerade « ührend des Krieges
in Betracht, so ergibt sich, daß auch die Schafhaltung dem.
der dazu in der Lage ist, im eigenen wie im öffentlichen
Jntereffe dringend zu empfehlen ist. , , ■ , .

Weilbura . Pfarrer Endres  aus Bleffenbach ist jab
1 Mai mm Psarrer in Schuppach ernannt . Die dadurch
erledigte Pfarrstelle kommt durch Präsentation des Fürsten
m Wied zur Besetzung.

Limbura. Seit einiger Zeit ist der Orgelbauer mit
der Ausstellung der neuen wertvollen Kirchenorgel  in
der hiesigen evang. Kirche beschäftigt In der bald fertig,
gestellten inneren Ausbesserung. Ausschmückung und Reu
einrtcktung, besonders auch im Chor wird die Kirche ein
gefälliges ^Gewand zeigen. Es find auch bereits drei neue
Ktrchenfenster von Gemelndegltedern gespendet worden,



während von Frauen und Jungfrauen der Pfarrgemeiude
anläßlich deS 50  jährigen Jubiläums der Kirche, dar in
diesem Jahre gefeiert werden kann, ein Teppich, ein, neue
AltardeSe und die Kanzelbekleidung gespendet wurde».

Montabour. Die hiesige» Viehmärkte dürfen jetzt wieder
abgebalten werden. Nächster Markt6. März.

Staffel. Auf einer Treibjagd in «ettenbach wurde
eine trächtige Wildsau(mit 9 Jungen) im Gewicht von
180 Pfund erlegt. . . „

Frankfurt. Die 18 Millionen Gemeindeeinkommenstenir,
die da» lanfende Steuerjahr in Frankfnrta. M. bringt,
stelle« einen Kopfsatz von 39,7» Mark dar. Uebertroffe«
wird Frankfurta. R. nur von Wilmer-dorf, daS 45,94 Mark
anf den Kopf der Bevölkerung erhebt. Frankfurta. M.
steht auch inbezug auf di, Gesamtftenerfumme an zwrtter
Stelle. Hier ist e» natürlich di, Reichrhauptßadt mit ihren
VS Millionen, dir Frankfurt überragt.

— (HanSschlachtungen.) Der Magistrat erläßt
«ine Verordnung, wodurch jede Hausschlachtung von Rindern,
Kälbern, Schafen und Schweinen der vorher einzuholenden
Genehmigung der Direktor» deS hiesigen Schlacht, und Vieh.
Hof» bedarf. Das Gesnch ist bei de« zuständigen Bezirks-
Vorsteher einzureichen.

Wiesbaden. Prof. Aug. Schmidt  am hiesigen Kgl.
Gymnasium ist gestorben. , . _ , x .

St . Goarshausen . Frost und Schneefall hat an den
Frühkirschen,  sowie an Aprikosen,  die bereits zahl,
reich in Blüte standen, in den Rheinorten Ehrental , Kamp.
Kestert «sw. erhebliche« Schaden angerichtet.

HohensolwS. Die Schweinezucht  ist im Hohen-
solmser Land im Aufblühen begriffen. Zuchtschweine« erden
selbst in den kleinen Orten auf d,r Lewp in ansehnlicher
L«hl gehalten und an Ferkeln besteht kein Mangel . Da
diese hoch im Preise stehen, wird die Zucht in verstärktem
Matze betrieben.

Gieße». Am Samstag Nachmittag bewegte» sich zwei
Gefangenentransporte vom Bahnhof zum Lager. Schätzungs¬
weise umfaßte der erste Transport 2400 Mann , der zweite
1600 Mann . Die Gefangenen Ware« meist rüstige Leute,
die unter ihrer Schmutzkruste dem Gefangenendasein garntchl
unliebsam rntgegenblickten. Es schien ihnen allen recht er¬
freulich. der Hölle unserer schweren Artillerie entkommen zu
sein. Etgenartige Gewandung trugen die TurkoS. die zwar
den roten Fez beibehalten haben, im übrigen in Uniformen
von baumflechtengrüner Farbe gekleidet waren.

Marburg. Ein Rekord in Ferkelpretsen in Rah und
Fern wurde auf dem letzten Schweinemarkt in Ktrchhain
erzielt. Saugferkel wurde dar Paar nämlich mit 105 Mk.
bezahlt. Wegen dieser exorbitanten Preise blieb ein Teil
dieser Jungschweine unverkauft.

Niederschelden. Nach amtlicher Feststellung hat fich daS
Eisenbahnunglück. daS sich hier am Samstag ereignete, in
der Weise zugetragen, daß eine im Bahnhose Niederschelden
vorzirhende Rangirrabteilung mit einem von Siegen komm¬
enden und t» das UeberholungsgleiS einfahrenden Güterzug
zufammenstieß. Die Streckensperrung war am Sonntag
Nachmittag gegen 5 Uhr behoben.

Siezen . Vom 1. März ab tritt nunmehr auch in
unserer Stadt die Butter , und Fettkarte in Kraft.

i> O Das Panzerklcid des Eisernen Hindenburg aus
dem Berliner Königsplatze wächst beträchtlich. Die Ein¬
nahmen ergaben bis zum 1. Februar 1916 (also fünf
Monate nach der Enthüllung ) dre betrachtlrche Summe
von fast einer halben Million , die durch 300 goldene
Nägel, 40 000 Werne und mechr als 200 000 eiserne zu-
Ltande kam. Hierzu gesellen sich 14 silberne Schilder sonne
418 eiserne. Die Kosten der Errichtung und die Ver-
Maltungsspesm des Denkmals beliefen sich auf 165 000 Mark,
demnach war es möglich, der „Nationalstistung für dre
Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen , der Stadt
Merlin und dem „Luftfahrerdank" bis heute schon ie
80000 Mark zu überweisen. Aller Voraussicht nach durfte
Ibis Ende laufenden Jahres den bereits erwähnten Wohl-
fahrtsstellen insgesamt eine Million Mark übermittelt werden
Wunen.

O 5000 kriegsgefangene Fränzosen sind aus den
Kämpfen bei Verdun in Sonderzügen in Darmstadt em-
oetroffen und nach dem Kriegsgefangenenlager bei Gries¬
heim gebracht worden. Von dort wird em großer Teil
davon nach anderm Gefangenenlagern abgeschoben. In
Griesheim gab es allerlei Begrüßungsszenen unter alten
Bekannten. Die NeuangekommenenLeute sehen sehr mit¬
genommen aus.

O Ledigensteuer in Sachsen. Das Ministerium des
Innern hat der Stadt Ofchatz die neue Ledigen,teuer ge-
nehmigt. Das bedeutet die grundsätzliche Zustimmung der
Regierung zu dieser Art Besteuerung als Steuerquelle für
Gemeinden in Sachsen. Mehrere Städte haben ähnliche
Steuern beschlossen und werden aus bereit Genehmigung
nicht mehr zu warten brauchen. In Oschatz wird von
unverheirateten Steuerpflichtigen über 30 Lahre em Zu¬
schlag erhoben, der bei Einkommen von 1800 bis 2400
Mark 6 %7 bis zu 4000 Mark 10 %, bis zu 60M Mark
15 %, bis zu 10000 Mark 20 % und darüber 25 % der
Einkommensteuer beträgt . Befreiungen von dem Zuschlag
kür Ledige, die anderm Personen Unterhalt gewahren
müffen, ferner für qeschiedme oder verwitwete Personen
find vorgesehen.
, <•> Eine Prinzessin der Spionage beschuldigt . Gegen
die Prinzessin Alice von Bourbon , die im italienischen
Roten Kreuz pflegt, lief eine Anzeige ein, ihre Pfleglinge
nach militärischen Geheimnissen ausgefragt zu haben. Sie
ist eine Schwester der Erzherzogin Bianca von Österreich
und mit dem italienischen Hauptmann Delprete verheiratet,
dm als gesinnungsoerdächtig in Sardinien interniert ist.

© Reis.HSchstPretse in der Schweiz. Nachdem der
BundeSrat die Einfuhr von Reis bereits im Oktober 1915
monopolisiert hatte, setzte er jetzt den Höchstpreis nir den
Großhandel mit Reis auf 60 Frank für 100  Kilo fest. Das
Militär -Departement wurde ermächtigt, wenn die Verhält-
nisse es rechtfertigen, diesen Höchstpreis zu erniedrigen
oder zu erhöhen.

@Französische Grausamkeiten in Kamerun. Aus
dem Briefe eines deutfchm Missionars geht hervor, daß
sich die Franzosen in Kamerun furchtbare Grausamkeiten
zuschuldm kommen lieben. Alles, was ihnen in die Hände
fällt, wird abgeschlachtet, wie ihm ein englischer Leutnant er¬
zählte. Die Neger an der Küste bekommen hohe Prämien
für jedm Beweis, daß sie einen Deutschen ermordet haben.
Sie brauchen nur den Kopf oder ein paar Hände von
einem Deutschen abzultefern.

□ Himmelserscheinnnge « i« März . Der Wint«
1615/16 geht feinem Ende entgegen. Am 20. d. Mts.
12 Uhr Mitternacht haben wir wieder Tag- und Nachtgleiche.
Die Auf- und Untergangszesten der Eonne  sind nach mittel¬
europäischer Zeit am 1. März 6 Uhr 58 Minuten und
5 Uhr 42 Minuten, am 11. d. Mts . 6 Uhr 38 Minuten und
6 Uhr 1 Minute, am 21. März 6 Uhr 9 Minuten und
6 Uhr 18 Minuten, am 81. d. Mts . 5 Uhr 46 Minute« und
6 Uhr 36 Minuten. Die Tageslänge nimmt also von
10 Stunden 46 Minuten bis auf 12 Stünden 21 Minuten zu.
— Der Mond ist zu Beginn d. Mts . als abnehmende
Eichel zu sehen, bis er am 4. morgens 4 Uhr als Reumond
vollkommen verschwindet. Kurz daraus erscheint er als zu¬
nehmende Eichel, erreicht am 11. abends 8 Uhr das
erste Viertel und sicht am IS. abends 8 Uhr als
Vollmond am Firmament. Das letzte Viertel erreicht
unser Trabant am 26. März 5 Uhr nachmittags. — Von
de» Planet »y bleibt der Merkur in diesem Monat nnstcht-
bar. Die Venus, di« zunächst etwa L Stunden zu sehen ist.
wird am Ende d. Mts . bis zu 4 Stunden Achtbar. Der Mars
bleibt auch in dies«» Monat noch di» smue Nacht hindurch
fichtbar. Juptter , der zunächst noch etwas Über eine Stunde
zu beobachten ist, verschwindet um Mitte des Monats . Die
Sichtbarkettsdauer des Saturn nimmt toi Laufe des Monats
von 9Va bi» auf 61/* Stunden ab. — Die winterliche Schön¬
heit des Fixsternhimmels verschwindet allmählich. Immerhin
lohnt es sich auch jetzt für den Laien, die Wunder des Welt¬
alls zu beobachten. Besonders geeignet erscheint natürlich
dazu das erst« Drittel des Monats , d. h. die Neumondszeit:
auch die letzten Märztage sind für die Beobachtung des
Sternenhimmels empfehlenswert.

Letzte Nachrichten.
Dir Schlacht bei Verdun.

Karlsruhe.  29 . Febr. (TU.) Ueber die Schlacht
bei Verdun berichtet die „Baseler National Zeitung " noch
folgende Etnrelheiten: I » dem in Frage stehenden Kampf¬
abschnitt war die französische Linie außerordentlich stark
ausgebaut worden. Nicht nur Erdwerkr, wie sie stärker auf
der gesamten Westfront nicht anzutreffen sind, mußten von
den Deutschen genommen werden, sondern auch solche aus
Beton und Eisen. Eine große Anzahl französischer Geschütze
waren regelrecht eingebaut worden, wie in Stellnngen . Des¬
halb ging auch vielt Kriegsmaterial verloren. Die Franzosen
vernichteten es, wo sie konnten, jedoch eroberte» die Deutschen
eine große Anzahl brauchbarer Geschütze «nd Maschinen¬
gewehre. Die der Wirkung der deutschen schweren Granaten
ausgesetzte» französischen Truppe» waren bei ihrer Gefangen¬
nahme völlig erschöpft. Stärkeren Widerstand leistete» die
Franzosen nur bet« Dorfe Beanmont , besonders im Caures-
walde. Sie wurden völlig aufgerteben. Verstärkungen
konnten nicht mehr herangeführt werden, weil eine deutsche
Maschinengewehrabteilung fich unbemerkt in die Flanke der
feindlichen Stellung festsetzen und den Zugang unter Feuer
nehmen konnte. Schon nach 20 Minuten war auf Punkt
827 die erste deutsche Batterie aufgrfahren . Noch in dieser
Stande wurde das Herbeboi» genommen.

Räumung Berd«nS von Zivilpersonen.
Genf,  29 . Febr. (TU.) Laut „Matin " wurde die

gesamte Bevölkerung au» jVerdun fortgeschafft, sodaß kein«
einzige Zivilperson mehr tu der Festung verbleibt.

Vergeblicher Versuch der Franzosen.
Genf,  29 . Febr. (TU.) Dem „Figaro " zufolge, er¬

zählte Lrtand vorgestern in den Mandelgängen der Kammer,
man habe vergeblich versucht, das Fort Douaumont wieder
zu nehmen. Lin von der französischen Verteidigung in
Reserve gehaltenes Armeekorps ist eingesetzt worden.

Die Kämpse im Obrrelsaß.
Köln,  29 . Febr. (TU.) Rach einem Bericht der

„Köln. Zig." hält die erhöhte Kampftättgkeit im Oberelsaß
an . Starker Geschützdonner ist allenthalben in den südlichen
Vogesen und im Sundgau zu hören. Besonder» lebhaft ist
da» Feuer tm Tal von Metzeral, in der Umgebung von
Altkirch, wo kürzlich der Vorstoß bet Heidweiler stattgefunden
hat , und in der südlichsten Gegend der deutschen Front an
an der Schweizer Grenze. Auch hier hat in den letzten
Tagen bei Obersept durch wohlvorbereitete Wegnahme einer
französischen Stellung eine merkliche Verbefferung der deut¬
schen Frontltnie stattgefnnden. Liner Züricher Depesche
zufolge, ist die ganze französische Grenze seit Sonntag wieder
für jeden Verkehr gesperrt.

Zur Beschlagnahme der deutschen Schiffe in Portugal.
Budapest,  29 . Febr. (TU .) Der Sonderbericht¬

erstatter de» „Az Est* in Barcelona meldet zur Beschlag¬
nahme der deutschen Schiffe in Portugal : Infolge de»
Mangel» an Lebensmitteln wurden die Lebensverhältntffe
in Portugal ständig schwieriger. Das gab zu großen
Demonstrationen Anlaß. Die Eisenbahn-Gesellschaften teilten
der Regierung mit, daß sie ihre Tarife um 20 Prozent
erhöhe. Der Mangel an Handelsschiffen machte sich
noch wett « ehr fühlbar als Mangel an Waggons . Die
Schiffsfrachten stiegen ganz bedeutend. Ans all diesen
Gründen beschloß Portugal anf wiederholte» Anraten , die
deutsche« Schiffe in Beschlag zu nehmen. In Portugal be-
finden fich insgesamt 86, in den Kolonten 29 deutsche
Schiffe mit 160 000 Tonnen Gesamttnhalt . ES besteht dt,
Möglichkeit, daß Portugal an Deutschland den Krieg er¬
klären wird, was allerdings einstweilen keine andere Folgen
haben wird, als den Abbruch der diplomatischen Beziehungen.

FilipkScu in Petersburg.
Bukarest.  29 . Febr. (TU)  Aus Kiew wird ge¬

meldet: FtlipeScu traf nach dreitägiger Reise am Donners-
tag hier ein. Sr reiste sodann nach Petersburg weiter, wo
er am Samstag ankam. Dort wird er fich drei Tage auf¬
halten und begibt fich dann an die Front . Er wird vor
allem jene Teile der russischen Front besichtigen, ,dte in der
Nähe der rumänischen Grenze liegen.

Björnson daS Opfer eine- Attentates.
Kopenhagen,  29 . Febr. (TU .) Nach einer private»

Meldung au- Kristiania traf dort Björn Björnson au»
Stockholm rin und begab fich sofort in ärztliche Behandlung.
Es verlautet bestimmt, daß er auf seiner Vortragsreise durch

Schweden daS Opfer eine» Attentates geworden ist. ^
et in einem ungenannten schwedischen Orte nach eitte«
deutschen Vortrag fei« Automobil besteige« wollte, st-ntz
ei» Ruffe auf ihn zu und fügte ihm mit eine« Dolch« ehyy
gefährlich, Stich« an Stirn und Nase zu. Björnson. ^
fich einige Zeit in Stockholm in ärztlicher Behandlung
fand, tst jetzt auf dem Wege nach seinem Heim in Aulestad,
um dort seine völlig« Genesung zu suchen.

Mn die Medaktt-Xi verantwortlich: Ott»  Best

Kekarmrnmchung.
Für den verstorbenen Herrn Kommerzienrat «rün  j0f

ein, Ersatzwahl für den Rest der Wahlperiode 1912/1?
stattfinden. ^ . . . „

Die Liste der Wahlberechtigten liegt vom 1. bis 8. Rity
einschließlich auf dem Bürgermeisteramt zu Dilleuburg zur
Einsicht der Jutereffrnten offen. Einwendungen gegen die¬
selben können innerhalb dieser Frist bet dem Bürgermeister¬
amt oder bet der Handelskammer angebracht werden.

Zu« Wahlkommiffar ist Herr Kaufmann Karl Hassett
ernannt worden.

Dilleuburg , den 28. Februar 1916.
Die Handelskammer. Weyand.

Holzversteigerung.
Freitag, den S Marz , vormittag- 10 Uhr an.

fangend, kommt nachstehendes Holz aus dem Gemetndewald
Hörbach,  Distr . 10b  in der Wirtschaft Pfeiffer  dahier
zur Versteigerung:

26 Eichenstämme zu 6.51 F« .,
7 Nadelholzstangen Ir u. Lr Kl.,

423 Rm. Buchen-Scheit u. -Knüppel,
2500 Stück Buchen-Wellen,

155 Rm. Bvchen-Reiser in Haufen,
15 Rm. Erlen-Schett u. «Knüppel.

Das Holz kann vorher eingesehen werden.
Hörbach, den 29. Februar 1916.

Der Bürgermeister: Bietz.

Kihittßavf. ©btrförftctti pririnf
verkauft am Dienstag , de « V. März 1016 , vor « .
10 '/, Ahr. bei Herrn Gastwirt Dietrich in Merken-
bach em>a: Distr. 31d, 33 a (Gesohl) : Eiche: 32 R«,
Scheit u. Knüppel. Küche : 539 Rm. Scheit (dabei 46 R«.
Hainbuche), 65 Rm. Knüppel (nur Hainb.) . 146 Reiser 1i
Mrichhoiz: 21 Rm. Erlennutzscheit(2 Mtr. lang), 8 R«,
Scheit u. Knüppel.

lleubau einer 5anöe5'
Tankstelle in tzerdorn.
Verdingung.

Die Ausführung Von
i) Erd- «nd Maurerarbeiten.
>) Zimmerarbeiten.
:) Dachdrckerarbeiten,
1) Spenglerarbeite»
ft zu vergeben. Die Zrich-
iungen liegen während der
öürostunde» tm Zimmer 52
)es Landrshanses zu Wies¬
baden und bet dem Bautechniker
Krem er  in Herbor« (LandeS-
Heil- u. Pflegeanstalt Herborn)
zur Einsicht auf. woselbst auch
Angebotsformulare zn« Be¬
trage von 0.50 Mark, solange
der Vorrat reicht, erhältlich sind.

Angebote find verschloffen
und mit entsprechender Auf¬
schrift versehen, bis
SamStag.den 18. März 1916,

vormittags 11 Uhr,
an den Unterzeichneten, Landes¬
haus, Zimmer 57, einzuretchen,
woselbst auch dir Oeffnunz der
Angebote in Gegenwart der
erschienenen Bieter stattfindet.

Zuschlagkfrist 30 Tage.
Wiesbaden, 24 . Febr . 1916.

Der Landesbanmeister:
Müller.
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3XT adaruf.
Am 27. Februar entschlief unser lang¬

jähriger Vorsitzender und Ehrenmitglied des
Nassauischen Gewerberereins,

Herr Schmiedemeister

Carl Jüngst.

Di
Fortsetzr

» «öl
7Ahaltigk
vollen schie

Es kan
Ein Ei
«in bri

ausgin
it,; ?̂ ür n
^schreib,
? °wer un
«ilen und

-Mein
Nicht-

»Tr re
Ueln erstlr*.'"
,'n "Les?n
Siebter

iQst
M- Zeit.

Leit 43 Jahren gehörte derselbe dem Vor¬
stande an, von 1898 hat er die Geschäfte des
Vorsitzenden geführt und mit grossem Interesse
an den Arbeiten des Vereins und der Gewerbe¬
schule teilgenommen.

Seine persönlichen Eigenschaften nnd sein
hingebender Eifer machten ihn zu einem ge‘
schätiten Mitarbeiter . Wir werden ihm alle¬
zeit ein treues Andenken bewahren,

ä 9e Ä.
PMlhilbei

Der Vorstand des Gewerbevereins Herborn.
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